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achseln breche ich aus, damit die reichlich angesetzten Friichte
ausreifen konnen. In unserer Berggegend ist mit frithen Frosten
zu rechnen.

Buschbohnen und Stangenbohnen sind heuer ohne die schwarzen
Bohnenlduse, die im letzten Jahr eine arge Plage waren. Ich
lieB heuer im ganzen Garten das Bohnenkraut «Saturea horten-
sis» stehen, das sich — einmal im Garten — selbst aussit. Es soll
gegen die Lausplage helfen.

Bei den Kohlgewdchsen nehmen heuer trotz aller Vorsorge die
Drehherzmiicke und der KohlgallenriiBler i{iberhand. Ich habe
ofter mit einem kleinen scharfen Messer die Galldpfel mit dem
kleinen Wurm drinnen aufgeschnitten und die Stellen an der
Erdoberfliche mit Gesteinsmehl eingestdubt. Trotzdem waren
die Pflanzen bis tief in den Boden hinein wieder befallen.

Im Blumenstaudenbeet wurde der abgebliihte Rittersporn am
Boden abgeschnitten, mit Komposterde und Gesteinsmehl be-
deckt und so fiir ein nochmaliges Bliihen im Herbst vorbereitet.
Die Pfingstrosen haben iibervoll gebliiht, da werden nur die
Fruchtansitze abgeschnitten. Das Laub schneide ich erst, wenn
es vollig abgetrocknet ist, das soll wichtig sein fiir ein reiches
Bliihen im nédchsten Jahr. Die Dahlien sind aufgebunden und
versprechen eine schone Bliitenpracht.

Lore Schoner
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Non nenen Ghiidhorn

Landbau heute: Nahrung mit Gift

So ist eine im Fischer-Taschenbuch-
Verlag erschienene Schrift ({iber-
schrieben. Rudolf Brun fiihrt fiir die
Redaktion unter der Ueberschrift Ge-
sucht: «Echte Produktivitdt» in das
auBerordentlich interessante Werk
ein. Wir lesen da u. a.:
Landwirtschaft — das scheint den

modernen Industriebiirger nichts an-
zugehen. Beim Stichwort «Bauer»,
da werden die Vorstellungen kon-
kreter: Bauern, das sind doch jene,
die ab und zu protestieren — also
jene, die fiir Fleisch, Brot und Milch
immer mehr Geld wollen. Doch in
Zeiten der Rezession und Arbeits-
losigkeit werden viele nachdenkli-
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cher. Das Brot stammt wohl vom
Supermarkt, doch das Korn kommt
auch heute noch von einem Acker-
feld, das von einem Bauern betreut
werden muB. Plétzlich entdeckt man,
daB man eher auf den Fernseher als
auf einen Teller Suppe verzichten
kann.

Bis jetzt kann man allerdings nicht
behaupten, daB die 6ffentliche Wert-
schidtzung des Landbaues gestiegen
ist. In der offiziellen Sprachrege-
lung wird diese Arbeit eines Teils
der Bevélkerung immer noch in ein
paar Prozenten des Bruttosozialpro-
duktes gemessen. Was bedeuten
schon in einer modernen Volkswirt-
schaft die Getreideernten im Ver-
gleich zu einem Boom in der Auto-
industrie? Die Entwicklung findet in
den Fabriken statt, denn dort wird
Kaufkraft geschaffen.

Aus dieser Sicht war es ganz folge-
richtig, den Landbau zu industriali-
sieren. Aus dem idyllischen Bauern-
hof wurde ein Agrarunternehmen,
aus dem selbstdndigen Bauern wurde
ein Korn- und Fleischproduzent.
Kiinstliche Diingemittel, Pestizide,
Herbizide, Antibiotika ersetzten zum
groBen Teil die natiirlichen Wirk-
stoffe.

Der Erfolg blieb nicht aus: Die Er-
trage stiegen in ungeahnte Hohen.
Viele, unangenehme Arbeitsplitze
konnten aufgehoben werden. Die
Landflucht, als gesundschrumpfende
Strukturpolitik angepriesen, konnte
angeblich mit gutem Gewissen statt-
finden.

Wenn jemand die Rechnung nicht
ohne die Natur machen sollte, dann
wiren es die Bauern. Doch die mo-
derne Industriegesellschaft unter-
nimmt alles, um die Natur der Ma-
schine anzupassen. Die Agrochemie-
Industrie fiirchtet — zu Recht — um
ihre Umsédtze, dem Detailhandel ist
nur das rosarote Kalbfleisch gut
genug. Denn der Konsument ist auch
bei seiner vergifteten Nahrung Ko-
nig .«

Unterdessen blieb auch die Natur
nicht untitig. Wenn ihre Kreisldufe
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mit soviel Wissen und Kénnen linear
ausgepumpt und ausgepreBt werden,
kann die Folge nicht ausbleiben. Der
Boden wird von den kiinstlichen
Diingern ausgelaugt, was immer
mehr Diinger erfordert. Die Pflan-
zenkulturen werden gegeniiber den
Giften der Schidlingsbekdmpfung
resistenter, was aber immer mehr
Pestizide und Herbizide erfordert.
Auch die Un-Natur hat ihre Kreis-
ldaufe.
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Das interessante Werk enthilt Bei-
trige von Herbert Gruhl, Frederic
Vester, Hubert Weiger, Ernst Wei-
chel u. a. Fiir diesmal geben wir ein
paar Ausschnitte aus den Ausfiih-
rungen von Prof. Dr. Herbert Gruhl,
dem gewesenen Mitglied des Bundes-
tages in Bonn, wieder. Sie tragen den
Titel:

«Landwirtschaft — das Stiefkind

der Industriegesllschaft»

«Sobald ein Land die Industrialisie-
rungsphase erreicht, gerdit die Land-
wirtschaft ins Armenhaus. Das ist im
Osten nicht anders als im Westen.»
Etwas total anderes geschieht in un-
serer industriellen Welt, die seit 200
Jahren ihren Siegeszug begann. Hier
besorgte sich der Mensch die Ener-
gie selbst und ebenfalls die Stoffe,
mit denen er arbeitet. Da er sie nicht
dem jdhrlichen Wachstum, sondern
den angesammelten Vorriten dieser
Erde entnimmt, ist die Hohe der
Entnahme zunichst einmal nicht be-
grenzt. Vor allem ist die industrielle
Welt an keinerlei Zeitrhythmus ge-
bunden. Die vom Menschen gebauten
Maschinen konnen mit vom Men-
schen hergestellter Energie Sommer
und Winter, Sonn- und Feiertag, Tag
und Nacht pausenlos produzieren.
Das kann die Landwirtschaft auch
heute noch nicht und das wird sie
nie konnen.

Hier findet also ein Wettbewerb mit
ungleichen Voraussetzungen statt,
in dem die Landwirtschaft immer der
Verlierer sein muB.

Welcher Industriestaat lebt heute



noch von den Ertrdgen der Land-
wirtschaft?

Im Gegenteil, die Landwirtschaft
wurde ein ausgesprochenes Aerger-
nis; man muBte sie durch vielerlei
Hilfen vor dem Zusammenbruch be-
wahren. Die klugen Wirtschaftswis-
senschafter folgerten daraus, man
miisse die Landwirtschaft den glei-
chen Grundsidtzen wie die Industrie
unterwerfen. Dies hieB in diesem

Jahrhundert: Menschen - Arbeits-
kriafte — einsparen und sie durch
Energie und Maschinen ersetzen.

Die Mechanisierung der Landwirt-
schaft sparte zum groBen Teil gar
keine Arbeitskrifte: Ihr Arbeitsplatz
wurde lediglich vom Acker in die
Stadt verlegt, also dorthin, wo die
Maschinen, Treibstoffe, Diingemittel
gnd andere Stoffe hergestellt wer-
en.

Druckfehlerberichtigung

Ein Mitarbeiter im Biologischen in Holland macht mich darauf aufmerksam,
daB in der Sommernummer unserer «Vierteljahrsschrift fiir Kultur und
Politik» ein Druckfehler stehen geblieben ist. Der Verfasser des aubBer-
ordentlich wertvollen Buches «Silberne Schleier» heiBt: C. J. Briejér.

Jetzt 2 fiir 1!
Rimuss, 8215 Hallau

Die natiirliche Erfrischung
fiir lhr Wohlbefinden v

Cinus+Vermus von Rimuss

Aus kostlichen Trauben mit Auszugen von
Vermouth und Artischocken (Cinus)

Alkoholfrei, ohne Zuckerzusatz

* machen leistungsfahig
und helfen verdauen

In Reformhé&usern, Privatgeschaften,
Jelmoli-Filialen, Getrankedepots.

41



	Von neuen Büchern

